` Teen TK 
Instytutu : 
Baltyckiego 


Pe 


Feſte und Bräuche 


des pommerichen Volkes 
S | im Jahreslaut 


WALTER BORCHERS / KARL KAISER 
| 
| 


Volkskundliche Schriftenreihe der Landesbauernſchakt Pommern 


d 


Volkskundliche Schriftenreihe der Landesbauerncchakt 


Deft 3 


Helt 4 


Pommern 


Felte u. Bräuche des pommer- 
ſchen Volkes im Jahreslauk. 


Leben und Sterben im pom⸗ 
merichen Volksbrauch. 


(In Vorbereitung. Erscheint voraus- 
sichtlich Frühjahr 1935.) 


Die Entwicklung der pon- 


merſchen Bauernhäufer, 
In Vorbereitung.) 


Die Ehrung alteingeleflener 


Vauernkamtlien. 
(In Vorbereitung.) 


Weitere Hefte in Vorbereitung 


466 * , 


Volkskundliche Schriftenreihe der Candesbauernſchaſt Pommern 


feft I 


ai 


Blut und Boden 
E WË Zei 


— 


Jefte und Bräuche 
des pommerſchen Volkes 
im jahreslauf 


Dr. Walter Borchers / Dr. Karl Raifer 


1935 


candesbauernſchaftsverlag Pommern 6. m. b. fj., Stettin, Werderſtraße 25 


— 


Dieser Darstellung liegen unter anderem. zugrunde die Sam lungen des Volks- 
kundlichen Archivs für Pommern. Mit Genehmigung der Notgemeinschaft der deutschen 
Wissenschaft sind auch die pommerschen Sammlungen für den „Atlas der deutschen Volks- 
kunde” verwertet worden. 

Das Titelbild (Abwurftaube) ist nach einer Holztaube aus Saleske (Kreis Stolp) 


gezeichnet. Das Original befindet sich im Pommerschen Landesmuseum, Stettin. 


Biblioteka 
niwersytetu Gdańskiego 


Ti WU 


*1100681846* 


Schutzformel für die Vereinigten Staaten von Nordamerika (U. S.A): 
Copyright by Landesbauernschaftsverlag Pommern G. m. h. II. Stettin, Werderstraße 25 7935. 


Inhalt 


Seite 
S AE Een ae 1 
Sinn mg en gr Bu 5 
Die Weihnachtszeit (Nikolaus, Sieten Silveſter, Neur 
eh E en 6 
ee T ar 20 
ende e, EE a Be 12 
Die „Schwarze Hochgeit 8 n 15 
, 15 
Sr erf EE 18 
Das Se ff E 20 
Sa ee Ee ene Ee DC 22 
Sonnenwendfeuer — ebenen (Sildenfeft, Handwerkerfeſt) 24 
Glo (Er E ug ee: 26 


Merkmale der pommerſchen n „„ „ „ ! 


Zum Geleit 


Wenn auch die letzten Jahrzehnte vieles von der echten 
urwüchſigen Kultur des pommerſchen Dorfes und ſeiner Bewohner 
zerſtört haben, iſt glücklicherweiſe doch in allen Teilen des aus— 
gedehnten Landes ſo viel übrig geblieben, daß in neuem Geiſte 
neue Werte aus uralten Quellen des Volksgutes gewonnen werden 
können. Vieles über die kulturellen und volkskundlichen Regungen 
des pommerſchen Landes iſt in Aufſätzen, Abhandlungen und 
Büchern niedergelegt. Für den Wiſſenſchaftler ſtehen umfangreiche 
Werke zur Verfügung, in denen er ſich über jene Fragen unter— 
richten kann. Auch in den Heimatblättern der Tageszeitungen 
und in Zeitſchriften iſt manches Wertvolle erſchienen. Doch alle 
dieſe Hinweiſe und Werke ſind für den Landbewohner, den Träger 
und Schöpfer der heimiſchen Kultur, kaum zugänglich. Daher 
beſtand ſchon lange der Wunſch, Einzelfragen der Volkskultur in 
klarer, kurzer und überſichtlicher Form zu ſammeln, um nicht nur 
dem Gelehrten und Forſcher, ſondern auch dem pommerſchen Bauern 
und ſeinen Mitarbeitern Gelegenheit zu geben, ihr Wiſſen über 
altes Herkommen zu erweitern und neue Anxegungen zu erhalten. 

Die volkskundliche Schriftenreihe der Landesbauernſchaft will 
aljo keine hochwiſſenſchaftlichen Abhandlungen bringen, ſondern 
nur auf wiſſenſchaftlicher Grundlage volkskundliche Erkenntniſſe 
dem ſchaffenden Landvolk und ſeinen Freunden näherbringen. Die 
Hefte ſollen in ihrer Ausſtattung gut und gediegen ſein, dabei aber 
zu einem Preiſe erſcheinen, der es auch dem nicht mit irdiſchen 
Glücksgütern geſegneten Volksgenoſſen ermöglicht, ſie zu erwerben 
und ſelbſt in Gebiete einzudringen, die auf der Grundlage des 
deutſchen Bodens blutsmäßig bedingte Geſchichte und Welt— 
anſchauung ſind. 


Stettin, Winterſonnenwende 1934. 


Bloedorn 
Landesbauernführer. 


Einführung 


Der nationalſozialiſtiſche Staat hat unfer aller Augen hin 
gelenkt auf die großen Kräfte, die in den Ueberlieferungen und 
Formen des Volkslebens liegen, und hat uns gelehrt, dieſe Kräfte 
nutzbar zu machen für die Erneuerung und Wiedergeburt des dent- 
ſchen Volkes. Können wir in Pommern überhaupt auf boden⸗ 
ſtändige, geſunde Bräuche und Ueberlieferungen zurückgreifen? 

Pommern, in jeder Hinſicht ein unbekanntes Land, gilt bei 
vielen als arm, als ausgetrocknet und dürr. Pommerſche Volks⸗ 
lieder, pommerſcher Volkstanz, pommerſche Volkskunſt, mit einem 
Wort pommerſche Volkskultur, ſind faſt überall unbekannte Be⸗ 
griffe. Wenn die landläufige Meinung richtig wäre, daß om: 
mern wirklich ſo arm an bodenſtändigen Volkstumsgütern iſt, 
dann wäre es unmöglich, das pommerſche Volksleben der Zukunft 
auf die alten Ueberlieferungen und Formen zu gründen. 

Aber Pommern iſt reich, ja überreich an überlieferten und 
noch heute lebendigen Bräuchen und Feſten genau wie jede andere 
Landſchaft Deutſchlands. Gewiß haben zerſetzende Einflüſſe in den 
letzten Jahrzehnten viele alte und ſchöne Bräuche und Feſte zer⸗ 
ſtört oder geſchwächt. Vieles, was einſt lebendig und allgemein 
verbreitet war, lebt heute nur noch trümmerhaft in der Erinne⸗ 
rung einiger Weniger. 

So hat dieſes Büchlein die Aufgabe, einem jeden zu zeigen, 
was alles an Gütern des Volkstums in Feſten und feſtlichen 
Bräuchen heute noch vorhanden und lebendig iſt, dies zu feſtigen, 
entſprechend den Anforderungen unſerer Tage lebensfriſch zu vr 
halten und das Vergeſſene und Verſunkene zu beleben, zu heben 
und neu in der Gegenwart zu formen. Es ziehen an unſerem Auge 
vorüber die Feſte und Bräuche, wie ſie das pommerſche Volk aus⸗ 
gebildet hat im Laufe des Jahres. Das Jahr in ſeinem Ablauf iſt 
der natürliche Rahmen, in den ſich dieſe Feſte einfügen. Mehrere 
große Feſteskreiſe ſtehen im Jahreslauf und greifen ineinander. 
Das ganze arbeitende Volk, Bauern und Städter, Arbeiter und 
Handwerker, Männer und Frauen, Erwachſene und auch Kinder, 
ſie alle ſind die Träger und Geſtalter dieſer Feſte. Am die Weih⸗ 
nachtszeit und die Zeit des neuen Jahres legt ſich ein erſter Ring 
von Volksbräuchen. Ein zweiter Feſteskreis umſpannt die Zeit 
des jungen Frühlings und des Sommers, und im Herbſt in den 
Tagen der Ernte findet das fejtliche Jahr feinen Abſchluß. 


Die Weihnachtszeit 


Die Weihnachtszeit weiſt Bräuche und Feſte auf, die ein ſelt⸗ 
ſames und eigenartiges Gemiſch von germaniſchen und chriſtlichen 
Aeberlieferungen darſtellen. Einige Tage ragen beſonders her— 
vor: der Nikolaustag (der 6. Dezember und Abend des 5. Dezem— 
ber), der Heilige Abend, Silveſter, Neujahr und der Drei— 
königstag (6. Januar und auch der Abend des 5. Januar). Inner- 
halb dieſer Zeit, von Nikolaus bis zum Dreikönigstag, Dun be- 
ſonders die Tage zwiſchen dem 24. Dezember und dem 6. Januar 
ausgezeichnet: die Zeit der zwölf Nächte, die Zwölften. In dieſer 
entſcheidungsſchweren Zeit der Winterſonnenwende, wenn der 
Sturm über die winterlichen Lande brauſt, geiſtern nach alter pom— 
merſcher Volksüberlieferung in den Lüften zahlloſe Geſpenſter und 
Dämonen herum: Wode, der wilde Jäger, die Fujen (Hexen), der 
Schimmelreiter. Mannigfaltige Vorſichtsmaßregeln muß man 
treffen, um unbehelligt und geſund durch dieſe gefährliche Zeit 
hindurch ins neue Jahr zu kommen. Manche Arbeit darf nicht 
getan werden: Man darf nicht waſchen, die Wäſche nicht trocknen, 
nicht ſpinnen, die Haare darf man ſich nicht ſchneiden laſſen, Hül— 
ſenfrüchte dürfen nicht gegeſſen werden und vieles andere. 

In der ganzen Zeit von Nikolaus bis zum Dreikönigstag kann 
man überall in Pommern Umzüge bunt gekleideter Geſtalten beob— 
achten. Ausgezeichnet durch ſolche Umzüge ſind beſonders der Niko— 
laustag, Heiligabend, Silveſter, Neujahr und Dreikönig. Aus dem 
Dunkel der Abenddämmerung tauchen vermummte Geſtalten auf, 
manchmal 8—10, die uns durch ihr abenteuerliches Ausſehen er- 
ſchrecken. Es erſcheinen da: Schimmelreiter, Bär und Bärenführer, 
Klapperbock, der Bullkater, der VButzemann, der Schnabbuck, 
der Zigeuner, der Aſchenklas (Nikolaus) und der Jude. Burſchen 
und Kinder ſind es in der Regel, die ſich in dieſe Verkleidungen ge— 
hüllt und abenteuerlich gruſelige, meiſt ſelbſtgefertigte Masken 
vors Geſicht gelegt haben. Sie ziehen herum unter Lärm und Mu- 
ſik, mit alten volkstümlichen Lärm- und Muſikinſtrumenten, wie 
Brummtopf, Rummelpott, Teufelsgeige, Ratſche, Knarre, Tuthorn 
und Mund- und Ziehharmonika. Der Lärm dieſer Muſikinſtrumente 
wird noch verſtärkt durch das Schleifen und Rafjeln der Kette, 
mit der der Bär gefeſſelt iſt. Der Zug geht von Haus zu Haus 
durch das ganze Dorf oder durch die Straßen unſerer kleinen Städte. 
Wer dem Zug begegnet, wird mit Rutenbündeln verhauen, ge— 
ſchreckt und verjagt oder oft zu Silveſter von der „Aſchenmodder“ 
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oder „Nijohrsmodder“ mit Ruß geſchwärzt. Ueberall wird halt— 
gemacht. Oft dringen die vermummten Geſtalten auch in die 
Stube ein. Da gibt es nun allerlei Schabernack. Sprüche werden 
aufgeſagt, und Gaben werden abgefordert. 

Die geſammelten Gaben, Geld, Kuchen, Schmalz, Wurſt, Speck, 
Aepfel und Nüſſe werden von einem Burſchen der Geſellſchaft, der 
als Frau verkleidet iſt (Stutenfrau, Schmalzbackenfrau), eingepackt 
und davongetragen. Wenn der Zug durchs ganze Dorf hindurch 
iſt, wird alles verteilt und gemeinſam verzehrt. 


Am Nikolaustag erſcheint oft außerdem auch der Nikolaus, der 
einen Sack mit ſich trägt und eine Rute in der Hand hält. Er 
fragt die Kinder, ob ſie fleißig und brav geweſen find, und teilt je 
nachdem Nüſſe oder Schläge aus. Am Heiligabend iſt es dagegen 
der Weihnachtsmann, der Knecht Ruprecht, der ähnlich wie der 
Nikolaus herumzieht und die Kinder belohnt und beſtraft. Auf 
dem Lande erſcheint der Weihnachtsmann oft in Geſellſchaft des 
Klapperbocks und des Schimmelreiters, in der Stadt dagegen tritt 
er meiſt allein auf. Manchmal gibt dabei der Schimmelreiter eine 
Probe ſeiner Tanzkunſt. Er tanzt rund durch die Stube, ſchlägt 
nach hinten aus, drängt alle auf Stühle und Bänke, in die 
Ecke und macht ſich wieder zur Tür hinaus. 


Weihnachtsschimmel und Storch aus Glowitz, Kreis Stolp 


Aufnahme: Koglin, Glowitz) 


Zu Dreikönig ziehen in Oſtpommern die Heiligen drei Könige 
ſelber herum. Sie tragen als Zeichen ihrer Würde nachgemachte 
Papierkronen und hohe Hüte, die an Biſchofshüte erinnern; ſie 
führen auf einer Stange einen großen drehbaren, meiſt im Dorf 
ſelber gefertigten Stern mit, der von innen erleuchtet werden kann. 
Manchmal tragen ſie auch einen ſogenannten „Herodeskaſten“ 
durchs Dorf, ein Häuschen, aus dem Herodes herausſchaut. Auch 
die umziehenden drei Könige ſammeln Gaben und ſingen dabei: 


CCC 


Wir find drei Kö nig aus Moh ren land, aus Moh ren land. die 


Sonn' hat uns ganz ſchwarz ver brannt, ganz ſchwarz ver brannt. 


Aus Wierschutzin (Kreis Lauenburg) 


Wir find drei König aus Mohrenuland, 
Die Sonn' hat uns ganz ſchwarz verbrannt. 


Wir wünſchen dem Herrn dm gedeckten Tiſch, 
Auf allen vier Ecken ein'n gebrat'nen Fiſch 
Und in der Mitte ein Gläschen Wein, 

Damit der Herr kann luſtig ſein. 


Wir wünſchen der Frau eine gold'ne Stro, 
Auf's nächſte Jahr ein'n hübſchen Sohn. 


Wir wünſchen der Großmutter eine lederne Brill', 
Damit ſie leſen kann, ſoviel ſie will. 


Wir wünſchen dem Großvater 'ne Tabakspfeif, 
Damit er kann gut den Tabak rauchen. 


Wir wünſchen dem Sohn ein geſatteltes Pferd, 
Damit er kaun reiten von früh bis ſpät. 


Wir wünſchen der Tochter ein Sofa mit Spitzen, 
Damit ſie kaun gut mit dem Liebſten drauf ſitzen. 


Wir wünſchen dem Knecht eine gold'ne Kett', 
Damit er kaun laufen mit dem Bullen um die Wett, 


Wir wünſchen der Magd einen Beſenſtiel, 
Damit fie kann gut die Stube ausfegen. 


Drum laßt uns nicht ſo lange ſteh'n, 
Wir woll'n ein Endchen weitergeh'n. 


Dieſe ganze bunte Fülle der Amzüge iſt aber nur ein Teil des 
pommerſchen Brauchtums aus der Weihnachtszeit. Schon am 
1. Adventsſonntag flammen in den Häuſern die Adventsſterne, 
Adventskränze und -tronen auf. In einigen Dörfern des Kreiſes 
Kolberg wird geradezu das Kronenfeſt gefeiert (Sonntag vor 
Weihnachten oder auch am 24. 12.), an dem einer den andern 
durch ſeine ſchöne Adventskrone übertrumpfen will. In ganz 
wenigen vorpommerſchen Orten hängen von der Decke Advents- 
ſpinnen, kunſtvolle ſternartige Gebilde, aus Stroh und buntem 
Papier zuſammengebunden. Von Heiligabend an ſteht in den 
Stuben der bunt geſchmückte Weihnachtsbaum und bleibt bis über 
Neujahr, oft bis zum Dreikönigstage ſtehen. Neben dem Weih— 
nachtsbaum iſt die alte Weihnachtspyramide heute in Pommern 
faſt ganz verſchwunden. Es war ein einfaches pyramidenförmiges 
Holzgeſtell, auf dem Lichter angebracht wurden. 


Ein bemerkenswerter pommerſcher Weihnachtsbrauch iſt der 
Julklapp. Am Weihnachtsabend oder ſeltener an einem anderen 
Abend der Weihnachtszeit, zum Beiſpiel am Silveſterabend, wird 
ein Geſchenk mit dem Rufe: „Huch Julklapp!“ oder jo ähnlich in 
den Hausflur oder in die Stube geworfen. Es iſt meiſtens ſehr 
umſtändlich eingepackt und oft nur ein Scherzgeſchenk. Der Ueber- 
bringer ſucht unerkannt wieder davonzukommen. Dieſer Weih⸗ 
nachtsbrauch, der auch in Mecklenburg und vor allem in nordiſchen 
Ländern verbreitet iſt, kommt heute in Vorpommern, aber auch in 
Mittelpommern bis ungefähr an die Rega vor. 


Der letzte Abend im Jahr tritt im pommerſchen Volksleben 
noch beſonders hervor. Das neue Jahr wird angeſchoſſen. Man 
gießt Blei und will damit einen Blick in die Zukunft tun. Oft iſt 
auch am Silveſterabend ein Tanzvergnügen, und dabei werden, 
wie bei den anderen großen Feſten des Jahres, vielfach die alten 
Volkstänze getanzt: Schwediſche Quadrille, Beſentanz, Kegel uſw. 
In einigen oſtpommerſchen Orten entwickelt ſich auf den Straßen 
ein buntes Maskentreiben, eine Erſcheinung, die unſeren Blick hin⸗ 
überlenkt in diejenige Zeit, die beſonders durch Masken und ver⸗ 
mummte Geſtalten ausgezeichnet iſt: die Faſtnachtszeit. 


faſtelabend 


Das pommerſche Volk kennt nicht die großen rauſchenden Was- 
kenzüge zu Faſtnacht, die ſich in den ſüdlichen Ländern herausge⸗ 
bildet haben und von Süddeutſchland und vom Rhein aus über 
viele deutſche Landſchaften ausſtrahlen. Der pommerſche Faſtel⸗ 
abend geht viel ſtiller und unmerklicher vor ſich. Unvergänglich 
hat ſich aber ein alter Volksbrauch erhalten, der auch ſonſt im 
Laufe des Jahres vorkommt und den wir ähnlich bereits in der 
Weihnachtszeit kennengelernt haben: der Umzug von verkleideten 
Kindern oder jungen Burſchen von Haus zu Haus. 

In den Abendſtunden macht ſich im Dorfe ein ſeltſames Trei- 
ben bemerkbar. Allerlei Geſtalten ziehen herum, ganz ähnlich wie 
in der Weihnachtszeit, vollführen Lärm, gehen in die einzelnen 
Häuſer und ſagen ihre Bittſprüche auf. 

Aus Wollin 
Hüt is Faſtendag! 
Gott gew, dat't Flaß gaud waßt! 
So hoch as 'n Wier, 
So weik as Sier, 
So witt as Schnei, 
Schellt ut as'n Ei! — — 
Gett dat Lerker an dei Wand, 
Nehmt dat Kniewken in dei Hand, 
Schnied't gand runum, ſchnied't gand rum) 
Schnied't jug nich iwn Dium! 
Loat uck noch wat hänger 
Bet anner Johr! 
Mihr hoalen, nahhoalen! — — — 
Birr en bet tum Faſtloabend. 


oder: Aus Kutzer (Kreis Regenwalde) 
Ick köm es vör een hoch Hus, 
Doar keken tive ſchöne Mäkes rut; 
Ick dacht', je wiru mi nd bedenken, 
Een wenig tum Faſtlohmten ſchenken. 
Een Stück Speck 
Is bald werrer weg, 
Een Kann' Bier 
Is bald werrer hier. 
Ick ſchenk' de Husfru u een goldnen Diſch, 
Up all veer Ecken een gebrot'n Fiſch, 
Un in de Mitt’ een Gläsken Wien, 
Dorbie ka's glücklich ſien. 
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Gaben werden geſammelt: vor allem die Gebäcke, die zum 
Faſtelabend gebacken werden, Heißwecken, Pfannkuchen, Schürz⸗ 
kuchen, dann aber auch wie in der Weihnachtszeit Geld, Wurſt, 
Speck uſw. In Körben und Schürzen werden die geſammelten Gaben 
weggetragen. Manchmal ſtecken ſie auf einer großen Holzgabel, 


Bär und Begleiter aus Zemmin, Kreis Stolp 


(Aufnahme: Koglin, Glowitz) 


dem Splett. Nachher wird alles gemeinſam verzehrt. In vielen 
Orten iſt es nicht nur eine Gruppe von Kindern oder Burſchen, 
die ſo herumzieht, ſondern mehrere, die zur gleichen Zeit an ver- 
ſchiedenen Ecken des Ortes auftauchen. Neben ganz gewöhnlichen 
Verkleidungen mit alten Lumpen, abgelegten Kleidern uſw. er- 
ſcheinen ſelbſtverſtändlich auch wie in der Weihnachtszeit der 
Schimmelreiter, der Klapperbock, der Erbsbär, erſcheinen fernerhin 
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der Jude, die Stuten- und Schmalzbackenfrau. Wenn jemand 
den umziehenden Geſtalten keine Gaben reicht, ſo wird er verſpottet 
und verhöhnt: 
Aus Werben (Kreis Pyritz) 

Faſtlabend, Faſtlabend 

Up'n witten Schimmel, 

Wer mi wat giwt, 

De kümmt in'n Himmel. 

Wer mi nüſcht giwt, 

De kümmt in't Höll'. 

Do danzt de Düwel 

Mit't Botterkell. 


oder : Aus Kutzer (Kreis Regenwalde) 
Ick bit de kleene König, 
Gift mi ne to wenig, 
Gift mi ne to väl, 
Söſt kriegſt wat mit 
en Schruwerſtahl! 


Dieſer alte pommerſche Faſtelabendbrauch beſchränkt ſich kei— 
neswegs auf das flache Land. Er wird auch heute noch in ſehr 
vielen kleinen Städten, ja ſogar noch in einigen Stadtteilen Stet- 
tins ausgeübt. Heute ſind meiſtens Kinder Träger dieſes Brauches, 
manchmal auch noch junge Burſchen. Früher ſind es aber auch 
Erwachſene geweſen, und oft war es Sache einzelner Handwerker: 
innungen, die Faſtelabendumzüge zu machen. 


Oſtern 


Die feſtlichen Gebräuche der Oſterzeit können ſich in Pommern 
nicht mit dem reichen Brauchtum vergleichen, das fih in der Weih- 
nachszeit und in der Pfingſtzeit findet. Auch das Oſterfeuer, das 
in anderen norddeutſchen Gegenden eine große Rolle ſpielt, war 
bisher in Pommern unbekannt. Zum erſtenmal ſind im Jahre 
1934 die Oſterfeuer auch in Pommern aufgeflammt. Wenn ſich 
in der Oſterzeit auch kein größeres pommerſches Volksfeſt ent- 
wickelt hat, ſo iſt das Oſterfeſt doch durch einige alte Volksbräuche 
ausgezeichnet. Am Oſtermorgen vor Sonnenaufgang holen die 
jungen Mädchen am Bach das Oſterwaſſer. Oſterwaſſer verleiht 
Schönheit, Geſundheit das Jahr hindurch. Aber beſondere 
Bedingungen ſind an dieſes Waſſerholen geknüpft. Es darf 
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kein Wort geſprochen werden. Und hieran ſchließt ſich nun 
in den frühen Morgenſtunden des Oſterſonntags ein luſtiges Hed- 
ſpiel. Burſchen in ſchreckenerregenden Verkleidungen bringen die 
Mädchen zum Schreien oder öffnen ſtandhaften Schweigerinnen 
dadurch den Mund, daß ſie ihnen Waſſer ins Geſicht ſpritzen und 
ſie ärgern. 

Aber noch mehr trägt ſich in den frühen Stunden des Oſter⸗ 
ſonntages zu. Die Kinder „ſtiepen“ die Eltern mit bunt geſchmück⸗ 
ten Oſterruten aus dem Bett. Ein Vers wird dabei gejagt: 


Aus Pyritz 
Stübb, ſtübb Oſterei, 
gib mi 'n Hein’ geel Ei, 
Eier her, Eier her, 
wenn't out man 'n Stück Stouten 
(wär'. 


oder: ‚Aus Kutzer (Kreis Regenwalde) 
Stüp, Stüp, Oſtere, 
jiſſt du mi keen Oſtere, 
ſtüp ick di dat Hemd entwe! 


Dann geht es auch zur Nachbarſchaft und zur „Freundſchaft“, 
die auch geſtiept werden. Mit Oſtereiern, die ſie ſich ſo gewonnen 
oder „erſtiept“ haben, ziehen die Kinder befriedigt von dannen. 
Dieſer Brauch iſt, abgeſehen von einem kleinen Gebiet Vorpom— 
merns, wohl in ganz Pommern bekannt. 

Ueberall in Stadt und Land wird dann nach den verſteckten 
Oſtereiern geſucht. Und in manchen Orten Mittelpommerns ift 
auch ein beſonderes Spiel mit den Oſtereiern bekannt, das Eier⸗ 
trudeln. Die Kinder ziehen hinaus auf eine kleine Anhöhe und 
laſſen ihre Oſtereier den Berg hinuntertrudeln oder -trünneln. 
Eier, die dabei entzweigehen, werden gleich an Ort und Stelle 
verzehrt, die heilgebliebenen werden mit nach Hauſe genommen. 
Es entwickelt ſich ein allgemeiner Wettſtreit; denn jeder will die 
meiſten Eier mit nach Hauſe bringen. 

Auch ſonſt nehmen Spiele und Bräuche der Kinder in dieſer 
Frühlingszeit um Oſtern großen Raum ein. Ueberall in Pom⸗ 
mern werden in dieſen Wochen von den Kindern Weidenpfeifen 
geſchnitten. Sprüche, Baſtlöſereime werden dabei gejagt oder ge 
jungen, und hier wird der große Geſtaltungsreichtum des pommer⸗ 
ſchen Volkes in erſtaunlicher Fülle offenbar: 
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Burr bure baff ke, goh glatt aff te, 


burr burr be, goh mei ni it we. 
Aus Ubedel bei Köslin 
Burr burr baffke, 
Goh glatt affke, 
Burr burr be, 
Goh mei ni itwe. 


Piep, piep, piep, mak Flö te, piep, piep, piep, mak Flö te, 


mi eia. di eia, a net Lü er goar feia! 


Aus Finkenwalde bei Stettin 
Piep, piep, piep, mak Flöte, 
Piep, piep, piep, mak Flöte, 
Mi eia, di eia, 
Anert Lüer goar keia! 


oder Aus Budow (Kreis Stolp) 
Pipe, gerod mi, 
Oder ik ſchlo di 
Kopp af, Kopp af. 
Wenn de Rogge ripa, 
Wenn de Pogge pipa, 
Wenn de olle Wiwer 
Mit de Däre knarre, 
Mut mia Pipke 
Af ſinne. 


Die „Schwarze hochzeit” 


Ein eigenartiges Zeit, die „Schwarze Hochzeit“, kennt man 
in denjenigen Gegenden, in denen Torf gegraben wird, zum Bei: 
ſpiel im Kreiſe Stolp. Wenn die Frühjahrsarbeiten erledigt ſind, 
fahren in aller Frühe die Bauern ins Moor zum Torfſtechen. Oft 
geht es 15 oder 20 km weit. Von dem Beſitzer des Moores kaufen 
die Bauern an Ort und Stelle das Torfſtechrecht für ein kleines 
Stück Land, das mit Stöcken und Birkenſträuchern und mit dem 
Namen des Käufers gekennzeichnet wird. Nun geht es an die Ar⸗ 
beit. Die Torfſtücke werden zum Trocknen in hohen Stapeln auf⸗ 
geſchichtet. Am Nachmittag ijt die Arbeit beendet, und nun be: 
ginnt die „Schwarze Hochzeit“ auf dem Moor. Muſik iſt zur 
Stelle, es wird gut und reichlich gegeſſen und getrunken, gelacht 
und geſcherzt, und bis in die Nacht hinein wird auf dem ſchwar— 
zen, weichen Boden getanzt. Spät geht es mit dem Wagen heim— 
wärts. 

So fällt in die Frühjahrszeit ein Feſt der Arbeit, das in vie: 
len ſeiner Züge an die ausgelaſſene Fröhlichkeit der pommerſchen 
Erntefeſte erinnert. Oft gibt es noch ein kleines Nachſpiel zu die⸗ 
ſer „Schwarzen Hochzeit“ im Frühling, nämlich im Hochſommer 
oder im Herbſt, manchmal auch im Winter, wenn der getrocknete 
Torf auf Wagen oder Schlitten gepackt und nach Hauſe gefahren 
wird. 


Mai - Pfingſten 


Bon jeher ift der 1. Mai ein entſcheidender Tag im Leben des 
deutſchen Volkes geweſen. Wenn der nationalſozialiſtiſche Staat 
dieſen Tag zum Tag der nationalen Arbeit erhoben hat, ſo boten 
ſich ihm viele alte Feſtbräuche zur Ausgeſtaltung dar. Haus und 
Hof, Türen und Fenſter der Häuſer, die Maſten der Schiffe, Wagen 
und Zugtier, Lokomotive und Straßenbahn werden geſchmückt mit 
jungem Birkengrün, dem Zeichen des neuen Wachstums und des 
jungen wiedererwachten Lebens in der Natur. Hier offenbart ſich 
der Zug des Menſchen, ſein Leben mit dem Werden und Leben in 
der Natur zu verbinden und durchſtrömt zu werden von der neuen 
Frühlingslebenskraft. Die Macht des Winters iſt gebrochen, ein 
neues tätiges Leben der Arbeit und der Leiſtung beginnt. 

Aber nicht nur Haus und Hof werden mit Maien geſchmückt. 
Inmitten des Dorfes oder der Stadt wird der Maibaum errichtet. 
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Am Abend vor dem 1. Mai wird der Mai eingefungen, und die 
ganze Dorfgemeinſchaft beteiligt fih daran. 

In Pommern ift das P fin g ft feft fcit langem ein Sammel- 
becken vieler alter Maibräuche geworden. Am Pfingſtſonnabend 
fahren durch die Straßen Wagen mit Birkengrün. Jeder ſchmückt 
ſein Haus außen und innen mit den grünen Zweigen. In vielen Orten 
Pommerns wird auch ein Pfingſtbaum geſetzt; eine Kiefer oder 
eine Fichte wird von ihren Aeſten und Zweigen befreit, abgeborkt, 
mit Girlanden umwickelt und mit einer reichgeſchmückten Pfingſt⸗ 
krone von Birkenzweigen und bunten Bändern gekrönt. Heimlich 
wird der Pfingſtbaum in der Nacht zum Pfingſtſonntag vor dem 
Haus aufgeſtellt, eine große Ehrung für den Bauer. Das gibt 
dann Anlaß zu einer beſonderen Feier am Pfingſtſonntag oder ſpä— 
ter. Die jungen Burſchen und Mädchen kommen zuſammen zum 
Tanz und werden von dem Bauern zum Dank für die erwieſene 
Ehrung feſtlich bewirtet. 


Ju anderen pommerſchen Orten wird ein großer Pfingſtbaum 
für das ganze Dorf errichtet, und zwar meiſt in der Nacht zum 
Sonntag. Dieſer Baum hat an Stelle der Krone oft eine Quer- 
ſtange, an deren Enden je zwei Flaſchen befeſtigt find. Am Pfingſt⸗ 
ſonntag entfaltet ſich unter dem Pfingſtbaum ein feſtliches Treiben, 
und im Wettbewerb werden die Flaſchen abgeſchoſſen. 

Beſondere Beachtung verdient aber der alte pommerſche 
Brauch des Pfingſttauben-Abwerfens und Pfingſttauben-Stechens. 
Wenn dieſer Brauch heute auch in manchen Orten ausgeſtorben zu 
ſein ſcheint, wo er noch vor wenigen Jahren lebendig war, ſo wird 
er doch bis auf den heutigen Tag ſogar in der Großſtadt in unver- 
minderter Lebendigkeit ausgeübt: Alle Stände, Arbeiter, Bauern, 
Handwerker, Erwachſene und Schulkinder, Männer und Frauen, 
find daran beteiligt. Auf einer hohen Stange wird eine buntfar— 
bige Holztaube angebracht. Eine ſolche Holztaube iſt ein phan⸗ 
taſtiſch aufgeputztes Fabeltier. In den Fängen hat ſie Apfel und 
Zepter, auf dem Kopf eine Krone, über dem Rumpf eine aus⸗ 
gezackte Feder. Die Taube wird in manchen Orten in beſonderer 
Weiſe eingeholt. Schon am Himmelfahrtstage oder am Sonntag 
vor Pfingſten ziehen die Kinder frühmorgens in die Stadt, 
kaufen die Taube vom Drechſler und bringen ſie unter Geſang 
heim. Oft müſſen die Jungen in den Nachbardörfern ſich und 
ihrer Taube den Weg in kleinen Straßenſchlachten frei kämpfen. 
Am Pfingſtſonntag ziehen dann die Jungen mit ihrer Taube im 
Dorf herum von Haus zu Haus und ſammeln Geld. Dabei wer- 
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den „Heiſcheſprüche“ aufgeſagt, — hier iſt wieder der gleiche Hei⸗ 
ſchebrauch anzutreffen, den wir ſchon aus der Weihnachtszeit und 
vom Faſtelabend her kennen: 


Aus den Oderdörfern zwischen Greifenhagen und Stettin 
Das Pfingſtfeſt ift gekommen, 
Drum find wir hergekommen. 
Bei aller unſer Beſcheidenheit 
Nehmen wir uns die Dreiſtigkeit 
Und zeigen hier die ſchöne Taube. 
Sie iſt geſchmückt wie eine Laube; 
Sie iſt geſchmückt mit Lahn und Band. 
Drum halten wir ſie in der Hand. 
Der Zepter und der buntgefleckte Rumpf, 
Der zeigt uns einen lieblichen Geſchmuck. 
Der kleine Vogel, der iſt gebogen, 
Iſt gleich auf einen Draht gezogen; 
Die kleine Mühle, ſie iſt geſchickt, 
Sie iſt nach allen vier Winden gericht't! 


oder: ‚Aus Hökendorf (Kreis Greifenhagen) 
Oller Oller her her, 
Gif mi Kaj un Botter þer. 
Mäkes geft die Kälwer wat, 
Geft är nich to fäl. 
Gejt är lewer öfter wat, 
Is beffer as to fäl. 
Klein Fiſch, de mag ik nich, 
De ſtäken mi in't Kehl. 
Groten Fiſch, de mag ik wohl, 
De koſten mi to fäl. 


Nun wird die Taube auf dem Dorfplatz aufgeſtellt, und mit 
Knütteln wird nach ihr geworfen. Wer den Rumpf herunter⸗ 
ſchlägt, wird König. Der zweite und der dritte Preis fallen den⸗ 
jenigen zu, die Apfel und Zepter herunterſchlagen. Die Sieger 
werden mit Bändern geſchmückt, und nun bewegt ſich ein kleiner 
Feſtzug durchs Dorf. Am Abend verſammeln ſich alle bei Tanz 
und Spiel. Hier haben wir einen alten pommerſchen Pfingſt⸗ 
brauch lebendig bis auf die Gegenwart. 

Auch das feſtliche Austreiben des Viehes zu Pfinaſten, das in 
vielen anderen Gegenden Deutſchlands heute noch beſonders feſtlich 
begangen wird, kennen wir aus manchen Orten Pommerns. Früh 
am Pfingſtmorgen wird das befrängpeteh auf die Weide getrie⸗ 
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ben; wer als letzter auf den Hüteplatz herauskommt, ift „Pfingſt⸗ 
lümmel“ und muß ſich an dieſem Tage allerlei Schabernack ge⸗ 
fallen laſſen. Er wird mit Waſſer begoſſen, verprügelt und ver— 
ſpottet. 

Viele andere pommerſche Pfingſtbräuche ſind hingegen heute 
ſcheinbar vergeſſen oder werden nur noch ganz vereinzelt geübt. 
Nur noch wenige pommerſche Orte kennen das Maireiten, ein Wett- 
reiten der jungen Burſchen zum Maibaum. Ganz vergeſſen ſcheint 
der Brauch zu ſein, den Sieger bei dieſem Mairitt zum Maigrafen 
zu erheben und ihn mit ſeiner Maigräfin zuſammen feierlich ein— 
zuholen. 

Die Bräuche und Feſte der Frühlingszeit ſind ausgezeichnet 
durch die männlichen jugendlichen Wettſpiele und Wettkämpfe. Und 
dieſe volkstümlichen Wettkämpfe haben in einem pommerſchen 
Volksbrauch eine beſondere Ausgeſtaltung erhalten und dauern in 
unverminderter Lebendigkeit bis in die Gegenwart hinein fort: 
im Tonnenreiten. 


Das Tonnenteiterfeft 


Das deutſche Volk hat eine ganze Reihe Volksfeſte der Früh- 
lingszeit, in deren Mittelpunkt ein Reiterſpiel ſteht. Manchmal 
wird ein Kranz abgeſchlagen, oder es wird eine Krone abgeſtochen. 
In Pommern ift als ſolches Fejt das Tonnenreiten bis in die Ge- 
genwart hinein lebendig geblieben. Es findet im Mai oder im Juni, 
oft zu Pfingſten, ſtatt. In den Jahren 1932 und 1933 wurde die⸗ 
fes Feſt noch in weit über 20 pommerſchen Orten gefeiert. Es ift 
zu Hauſe auf Rügen und auf dem Darß und in Vorpommern bis 
in die Gegend von Greifswald. Auch in Mecklenburg iſt es be— 
kannt. Pommern wird durch dieſes Frühlingsfeſt in einen großen 
Kreis deutſcher Reiterfeſte hineingeſtellt, und eine beſondere Be- 
ziehung bindet, wie ſo oft, Vorpommern mit Mecklenburg zuſam— 
men. Wir wiſſen, daß das Tonnenreiten ein altes Feſt iſt. Schon 
aus dem 18. Jahrhundert liegen Schilderungen des Feſtes vor, und 
faſt ganz unverändert hat ſich das Tonnenreiten bis in die Gegen⸗ 
wart hinein erhalten. 

Der Schauplatz iſt die Dorfſtraße oder ein Platz draußen auf 
der Flur. Eine Tonne hängt, mit Girlanden geſchmückt, hoch zwi⸗ 
ſchen zwei Pfoſten. Nun müſſen die Reiter zwiſchen den Pfoſten 
an der Tonne vorbei. Jeder hat einen Knüppel und verſetzt der 
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Tonne einen Schlag. Wer den Boden herausſchlägt, iſt der Boden⸗ 
könig, wer die Stäben herausſchlägt, iſt Stäbenkönig, und wer das 
letzte Stück herunterhaut, iſt Tonnenkönig. In einigen Orten muß 
derjenige, der den entſcheidenden Schlag getan hat, fliehen und ſich 
vor den Reitern, die ihn zu fangen ſuchen, tetten. Haben ſie ihn 


Rügensche Tonnenreiter 


gepadt, dann erft folgt der feſtliche Umritt durch das Dorf, der Ko⸗ 
nig bekränzt an der Spitze, neben ihm Stäbenkönig und Boden- 
könig. Am Abend folgt dem Wettſpiel ein großes allgemeines Feſt 
mit Feſteſſen, Tanz und Spiel. Zu den Pflichten des neuen Ton⸗ 
nenkönigs gehört es, das Feſt ganz auszurüſten oder doch wenig⸗ 
ſtens eine Tonne Bier zum beſten zu geben. 

So iſt das Tonnenreiterfeſt ein richtiges Volksfeſt wie das 
Schützenfeſt. Der Geſchickteſte, der Beſte, der Stärkſte wird in 
freiem Wettbewerb beſtimmt und ausgezeichnet. Das Tonnenrei⸗ 
ten iſt immer eine Sache des ganzen Dorfes geweſen, und heute iſt 
es manchmal auch eine Sache der ganzen Umgegend. Schon der 
alte Schriftſteller aus dem 18. Jahrhundert beklagt ſich darüber, 
daß das ganze Dorf tagelang nichts tut wie Freſſen, Praſſen und 
Saufen. 

Aber das Feſt iſt lebenskräftig bis auf den heutigen Tag. 
Volksfeſte ſind nicht ſtarr und unbeweglich; neben das Tonnenrei⸗ 
ten tritt ſeit dem Anfang unſeres Jahrhunderts manchmal auch ein 
Tonnen radfahren. Das alte Volksfeſt erweiſt damit ſeine 
innere Beſtändigkeit und Geſundheit. 
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Das Schütenfeft 


Das eigentliche pommerſche Volksfeſt ift das Schützenfeſt. 
Was für andere Gegenden Deutſchlands die Kirmes, das Kirch— 
weihfeſt bedeuten, das bedeutet das Schützenfeſt ſür viele pommer- 
ſche Städte, aber auch für eine ganze Anzahl pommerſcher Dörfer. 
Es fällt in die Zeit von Pfingſten an bis ungefähr Ende Juli. 
Träger und Veranſtalter des Feſtes iſt die Schützengilde (Schützen⸗ 
kompagnie). Viele dieſer pommerſchen Schützengilden blicken auf 
ein Alter von mehreren Jahrhunderten zurück und haben eine große 
Vergangenheit. In alter Zeit erprobten D Manneskraft und Tüch⸗ 
tigteit beim Armbruſtſchießen, beim Vogelſchießen. Heute ſchießt 
man nach der Scheibe. Das Schützenfeſt iſt eines der farbenpräch⸗ 
tigſten und bunteſten Feſte, die das pommerſche Volk überhaupt 
kennt. Die Schützen ziehen um in den verſchiedenſten Uniformen, 
ſo wie ſie von alters her in den einzelnen Orten überliefert ſind. 
In der einen Stadt treffen wir Jägeruniformen, in der an— 
deren werden noch Uniformen aus dem vorigen Jahrhundert ge— 
tragen: Zweimaſter mit Federbüſchen, weiße Hoſen uſw. Dieſe 
pommerſchen Schützenuniformen laſſen einen Blick tun in die Ge- 
ſchichte des pommerſchen Volkes. Das Schützenfeſt gehört in den 
großen Kreis der volkstümlichen Wettkämpfe und Wettſpiele hin— 
ein, wie wir ſie kennen vom Pfingſttauben-Abwerfen, vom Tau- 
benſtechen und vom Tonnenreiterfeſt her. 


Die Stadt wird Tage vorher ſchon feſtlich geſchmückt. Vor den 
Häuſern der Schützen ſtehen Tannenbäume, alle Häuſer find De- 
flaggt. In vielen Städten dauert das Schützenfeſt mehrere Tage, 
ja eine ganze Woche lang. Luſtiges Jahrmarktstreiben entfaltet 
ſich auf dem Feſtplatz, wo ſich alt und jung, arm und reich aus Stadt 
und Land einfinden. Am Vortag des Schützenfeſtes ziehen bereits 
Fahnenſchwenker und Trommler durch die Straßen und grüßen die 
einzelnen Schützenbrüder in ihren Häuſern. Am nächſten Mor- 
gen holen die Schützenbrüder in großem Feſtzug den alten 
Schützenkönig von ſeiner Wohnung ab und geleiten ihn durch die 
Straßen zum Schießſtand. Dann beginnt das Wettſchießen der 
Schützen, das oft erſt am nächſten Tage ſeinen Abſchluß findet. Es 
folgt die Verkündigung des neuen Schützenkönigs. Im Schmuck der 
Königskette, begleitet von ſeinen Rittern, wird der neue Schützen⸗ 
könig in einzelnen Städten dem Volke öffentlich vorgeſtellt. Ein 
großes Feſteſſen, das Königsmahl, und am Abend ein großer Kö— 
nigsball bilden den Höhepunkt des Schützenfeſtes. In vielen Orten 
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gehört es zu den Pflichten des neuen Schützenkönigs, die Koſten 
wenigſtens für das Königsmahl zu beſtreiten; in manchen Städten 
iſt es auch üblich, daß der neue König an einem der folgenden Tage 
die Armen und Waiſen der Stadt auf den Feſtplatz einlädt und dort 
bewirtet und beſchenkt. 

Weſentlich für pommerſche Schützenfeſte iſt auch heute noch an 
manchen Orten das Fahnenſchwenken und Fahnenwerfen, das zu 
einer beſonderen Kunſt entwickelt iſt, beſonders das Fahnenſchwen— 
ken, das von dem Fahnenträger zu Pferde oder zu Fuß aus⸗ 
geführt wird. Die Fahne wird um Kopf und Leib geſchwungen, 
unter den Beinen durchgezogen, hoch in die Luft geworfen und 
wieder aufgefangen. Auch heute noch gibt es in Pommern Yah- 
nenſchwenker, die wirkliche Künſtler auf ihrem Gebiet ſind. Leider 
aber iſt dieſe Kunſt des Fahnenſchwenkens in der letzten Zeit ſtark 
zurückgegangen. Noch vor wenigen Jahrzehnten iſt die hoch ent— 
wickelte Kunſt des Fahnenſchwenkens in Pommern viel allgemeiner 
und viel öfter ausgeübt worden und hat den alten Schützenfeſten 
beſonderen Reiz verliehen. — An das eigentliche Königsſchießen am 
erſten Tage des Schützenfeſtes ſchließt ſich oft das Silbergewinn- 
ſchießen an, auf dem zahlreiche Preiſe ausgeſchoſſen werden. 

Oft ſind die Feſte der Kinder denen der Erwachſenen nachge— 
bildet, und ſo iſt in vielen Orten Pommerns neben das eigentliche 


Aufmarsch der Kinderschützen in I 


(Aufnahme: Mitreiter. Pyritz) 
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Schützenfeſt ein Kinderſchützenfeſt getreten. Auch hier wieder bunte 
Uniformen, Kinder mit Ulanenlanzen, mit Schleppſäbeln und Hel- 
men aller Art, mit Küraß uſw. Das Kinderſchützenfeſt wird zu 
einem ſpäteren Zeitpunkt, meiſt im Auguſt, ohne weitere Verbin- 
dung mit dem eigentlichen Schützenfeſt gefeiert. Es lehnt ſich in 
jeinem äußeren Ablauf eng an das Schützenfeſt der Schützenkom— 
pagnie an: Abholen des alten Königs, feſtlicher Umzug durch die 
Stadt, Schießen auf der Wieſe, Verkündigung des neuen Königs, 
Feſteſſen. Neu iſt beim Kinderſchützenfeſt, daß ſich auch die Mäd— 
chen an dem Wettbewerb beteiligen. Außer dem König wird auch 
eine Königin beſtimmt. Dieſes pommerſche Kinderſchützenfeſt leitet 
hinüber zu dem großen Kreiſe der pommerſchen Kinderfeſte. 


Das finderfeſt 


Wie die Erwachſenen, ſo haben auch die pommerſchen Kinder 
ihr eigenes Feſt. Vom Frühſommer bis in den Herbſt hinein wer— 
den überall in Pommern beſondere Kinderfeſte abgehalten. 

Durch ein großes Wecken am frühen Morgen wird der Feſttag 
eingeleitet. Die Kinder eilen zum Markt und ordnen ſich in Grup— 
pen zum Umzug durch die Stadt. Ein Muſikzug marſchiert voran, 
dann ſammelt ſich alles auf dem Feſtplatz außerhalb der Stadt. Hier 
entwickelt fich ein farbenprächtiges Bild. Würfel- und Kaſperle— 
buden ſind erſchienen, Karuſſells ſind aufgebaut; hoch ragen die 
Stangen mit den hölzernen Vögeln, die von den Jungen im Wett— 
ſtreit abgeſchoſſen werden. Die Mädchen wetteifern an einer an- 
deren Stelle im Taubenſtechen: eine Taube, die an einem Faden 
hängt und deren Schnabel mit einer eiſernen Spitze verſehen iſt, 
wird von den Mädchen nach einer Scheibe geworfen. Auch Kletter— 
ſtangen ſind da, an denen die Jungen ihren Wagemut erproben, um 
in mühevoller Kletterei einen der an der Spitze befeſtigten Preiſe 
zu erringen zur großen Freude der herumſtehenden Zuſchauer; denn 
zumeiſt ſind die Kletterſtangen mit Seife eingerieben. Mit allerlei 
Spielen, Sackhüpfen, Blindekuh, ein Plumpſack geht herum, Bod- 
ſpringen, Tauziehen, Wetteſſen, vergeht die Zeit. 

Am Abend in der Dämmerung ziehen die Kinder wieder in die 
Stadt. In vielen Orten Pommerns iſt dieſer Rückmarſch der Kin— 
der vom Kinderfeſt ein großer Laternenzug, und hier lernen wir 
eine alte weitverbreitete Sitte kennen, die im Kinderleben eine 
große Rolle ſpielt. 
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Wir kennen Kinderumzüge mit Laternen von den Sommer⸗ 
feſten in den Schrebergärten. Hier iſt eine alte Sitte in neuer, an⸗ 
derer Umgebung aufgenommen und weitergeführt. Wenn im Som⸗ 
mer die Tage ſchon kürzer werden, im Juli und Auguſt bis in den 
Herbſt hinein, ziehen in vielen Orten Norddeutſchlands Kinder in 
kleinen Gruppen mit ihren Laternen durch die Straßen. Es ſind 
Laternen verſchiedener Art, meiſt von den Kindern ſelbſt angefer⸗ 
tigt: bunte Papierlaternen, ausgehöhlte Kürbiſſe und Rüben, mit 
Geſichtern bemalt, Laternen, aus Holz geſchnitzt. Die Kinder ziehen 
herum und ſingen: 


Le ter ne, La ter ne, Son ne, Mond und Ster ne, löſch 


Laterne, Laterne, 

Sonne, Mond und Sterne! 

Löſch aus das Licht, 

Löſch aus das Licht, 

Aber nur meine liebe Laterne nicht. 


oder: Aus Anklam 
Laterne, Laterne, Sonne, Mond und Sterne. 
Brenne an, mein Licht, brenne an, mein Licht, 
Aber nur meine liebe Laterne nicht. 
Kümmt dei Olleſch mit dei Lücht, 
Dei dei Lüd bedrücht, 
Dei dei Eier halt 
Un ſei nich betalt. 


oder: Aus Treptow (Tollense) 
Sonne, Mond und Sterne 
Leuchten in die Ferne, 
Aber dieſes kleine Licht 
Leuchtet in die Ferne nicht. 


Das ſind Laternenverſe, die aus Pommern ſtammen. Auch 


in Pommern alſo iſt dieſer alte norddeutſche Laternenbrauch De: 
kannt, und zwar in Vorpommern bis in die Anklamer Gegend. 
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Aber nirgends in Pommern haben bisher die alten Laternen- 
umzüge der Kinder ſich jo großartig entfaltet, wie wir es zum Bei⸗ 
ſpiel vom Rheinland her wiſſen. Dort iſt der Martinsabend im 
November das große Laternenfeſt der Kinder. Die ganze Stadt 
nimmt daran teil; alle Kinder ſammeln fih mit unzähligen kunſt⸗ 
voll angefertigten Laternen abends auf einem großen Platz. Die 
Martinslieder erklingen, ein großes Lichterfeſt leitet die Winter- 
hälfte des Jahres ein. 

In einigen pommerſchen Orten haben die Kinderfeſte von 
alters her beſondere Form angenommen. In Pollnow wird heute 
noch das Roſenfeſt gefeiert, das in früherer Zeit auch in anderen 
Städten, zum Beiſpiel in Stettin, in Anklam, in Greifswald und 
Demmin, ſtattfand. Seit etwa zwei Jahren kennen wir es aus Alt— 
damm. Im Feſtzug der Kinder ziehen Mädchen mit, die große Ro- 
jen- und Blumengirlanden tragen. 

Das Pollnower Roſenfeſt findet am Johannistag ſelber, alſo 
in der Zeit der Sommerſonnenwende, ſtatt. Damit ſind wir in der 
feſtlichen Zeit der Sommerſonnenwende, des Johannisfeſtes. 


Sonnenwendfeuer — Johannisfeft 
(Gildenfeft, Kandwerkerfeft) 


Zum erſtenmal im Jahre 1933, nach dem Sieg der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung, wurden überall, auch in Pommern, die 
Sonnenwendfeuer in der Zeit der Sommerſonnenwende entzündet. 
Damit iſt ein alter pommerſcher Volksbrauch wieder zum Leben 
erweckt worden. Das neue Sonnenwendfeuer knüpft unmittelbar 
an die alten Johannisfeuer an, die im oſtpommerſchen Grenzlande 
vereinzelt noch bis in die letzten Jahre hinein abgebrannt wurden. 
Den Mittelpunkt dieſer alten pommerſchen Johannisfeuer bildeten 
die flammenden Teertonnen. Junge Burſchen bringen die Ton- 
nen auf einen Hügel, befeſtigen ſie an einer Stange und zünden 
ſie an. Heute wird meiſtens ein größerer Holzſtoß errichtet und 
abgebrannt. Fackeln werden geſchwungen, Fackeltänze werden ge⸗ 
tanzt, Feuerlieder werden geſungen. Wenn der Feuerſtoß in ſich 
zuſammenſinkt, ſpringt jung und alt paarweiſe durch die erlöſchen— 
den Flammen. 

Mag dieſes Sommerfeuerfeſt heute Johannisfeier oder Son: 
nenwendfeſt heißen: es iſt ein Symbol der germaniſchen Welt. 
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Noch heute ind in dieſem Brauch die germaniſchen Völker geeint. 
Wenn in Deutſchland die Sonnenwend- und Johannisfeuer auf⸗ 
flammen, feiern die Schweden ihr großes Mittſommerfeſt, in Dellen 
Mittelpunkt genau wie bei uns in Deutſchland das Feuer ſteht. 


Die Zeit der Sommerſonnenwende iſt nicht die einzige Zeit 
im Jahre, in der Feuer entzündet werden. Viele volkstümliche 
Feſte Deutſchlands finden im brennenden Feuerſtoß ihren Höhe- 
punkt. Wir wiſſen von Faſtnachtsfeuern, Oſterfeuern, Walpurgis⸗ 
feuern, Martinsfeuern, Mittwinterfeuern. Immer war das Feuer 
das Symbol der Lebenserneuerung, der Beſinnung, der Reinigung 
und der Läuterung. Alle tiefen Einſchnitte des menſchlichen und des 
völkiſchen Lebens haben ihre feierliche Formung erhalten durch 
das Feuer. So ſind im 19. Jahrhundert in vielen Gegenden Deutſch— 
lands Feuer zur Erinnerung an die Schlacht bei Leipzig entzündet 
worden. Die Sedanfeiern, die bis in die Nachkriegszeit hinein be⸗ 
gangen worden ſind, haben in ihrem Mittelpunkt, auch bei uns in 
Pommern, immer das flammende Feuer gehabt. Das Feuer 
wird immer wieder zum Feſtſymbol des deutſchen Volkes. Als im 
Jahre 1933 die Erinnerung an die Vernichtung der rheiniſchen 
Separatiſtenbewegung gefeiert wurde, flammten überall Gedächt— 
nisfeuer auf. 


Aber nicht nur durch die Feuer iſt die Sonnenwende- und Jo⸗ 
hanniszeit in Pommern ausgezeichnet. In vielen Städten Pom- 
merns werden Johannismärkte abgehalten, die ſich zu großen 
Volksfeſten entwickelt haben. Das Pollnower Roſenfeſt, das wir 
bereits kennengelernt haben, iſt auch ein Feſt der Sommerſonnen— 
wende. Ebenſo feiern in der Johanniszeit die einzelnen Hand⸗ 
werkerzünfte und Gilden ihre Feſte. Sie haben ein ähnliches Aus⸗ 
ſehen wie die Schützenfeſte, beginnen mit Umzügen durch bie 
Stadt; die Handwerker tragen die Symbole ihres Handwerks mit 
ſich, und es folgt ein großes Feſtmahl und abends ein Ball. In 
der Regel werden dieſe Handwerksfeſte in der Johanniszeit ver⸗ 
bunden mit der Prüfung und Aufnahme neuer Geſellen und Met- 
ſter in die Zunft. Die Aufnahme beginnt mit einem Um- 
trunk, und die Neulinge müſſen oft allerlei Schabernack über ſich 
ergehen laſſen: ſie werden in Waſſer getaucht, auf Schwämme ge- 
ſetzt, es werden ihnen Scherzaufgaben geſtellt, kurz: fic werden nach 
allen Regeln der Kunſt eingeſeift, um ſo würdig in die Zunft ein⸗ 
treten zu können. Dieſe Handwerkerfeſte ſind heute faſt überall 
in Pommern vergeſſen oder nur noch in groben Umriſſen bekannt. 
Die Formen dieſer alten Handwerkerfeſte ſind ſo, daß ſie jederzeit 
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von einem kraftvollen Handwerk wieder zu neuem Leben erweckt 
werden können, und ſie verdienen, ja ſie fordern eine derartige Er— 
neuerung, weil ſie dem Leben des Handwerks Sinn, Inhalt und 
Erhöhung geben. 


Die Erntezeit 


In keiner anderen Jahreszeit kommt die Verwurzelung des 
pommerſchen Bauern mit feiner heimatlichen Scholle Jo zum Mus- 
druck wie in der Erntezeit. Die Erntemonate August, September 
bis in den Spätherbſt hinein ſind ausgeſtattet durch reiches Brauch— 
tum, vom erſten Schnitt des Kornes an bis zum Einfahren der 
letzten Getreidegarben von bunten, lebendigen Bräuchen und Feſten 
erfüllt. 

Gleich der erſte Erntetag wird feſtlich begangen. Auf das Feld 
wird beſonderes, gutes Eſſen und dazu auch eine Tonne Bier hin— 
ausgebracht. Erſcheint der Bauer auf dem Felde, ſo beginnen ihm 
zu Ehren die Schnitter taktmäßig die Senſen zu ſtreichen, und ſie 
begrüßen ihn mit einer kleinen Anſprache. Am Abend des Ernte— 
tages wird in vielen Orten ſchon getanzt. — Wenn während der 
Erntearbeiten jemand aufs Feld hinauskommt, ein Fremder, der 
Bauer oder irgend jemand vom Hof, dann wird er „gebunden“. 
Er wird feſtgehalten, ein Strohſeil wird ihm um den Arm gelegt, 
und der Gebundene muß ſich durch ein Trinkgeld loskaufen. 


Aus Rügen 
Ick wull den Herrn wol binn'n 
Mit lieblichen Ding'n, 
Mit lieblichen Sachen; 
Viele Komplimente 
Verſteh' ich nicht zu machen. 


Manchmal wird auch dem Bauern, wenn er aufs Feld kommt, 
ſchon während der Ernte ein Erntekranz überreicht, und eine 
gereimte, ſelbſt gedichtete Anſprache wird dazu gehalten. Dafür 
gibt der Bauer dann am Abend ein kleines Feſt. 

So wechſeln angeſtrengte Arbeit auf den Feldern mit feſt— 
licher Entſpannung. Oft hört man die Leute ſingen und ſcherzen; 
abends ziehen ſie unter Geſang ins Dorf zurück, die Hüte mit Feld— 
blumen geſchmückt. Beſonders gefeiert aber wird der letzte Ernte— 
tag. 
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Aus Pommern ſind noch heute zahlloſe Bräuche und Feiern 
bekannt, die auf dieſen letzten Erntetag fallen. So gibt es in man⸗ 
chen Orten ein luſtiges Spiel, das den Namen „Buntwater“, 
„Buntebalj“ trägt. Der Bauer ſtellt im Hof eine große Waſch⸗ 
wanne mit Waſſer auf. In der Mitte ſteht aufrecht ein großer 
Klettenbuſch, ausgeſtattet mit allen möglichen bunten Blumen. 


Lg ` 
Irntezug in Je Machmin, Kreis Stolp 


Unter dem Buſch im Waller liegen Aepfel, Birnen und auch eine 
Flaſche Schnaps. Alles iſt mit Brenneſſeln zugedeckt. Nun tritt 
der erſte Tagelöhner an die Waſchwanne heran. Er wetzt ſeine 
Senſe und hält eine kleine Anſprache auf den Bauer und ſeine 
Familie. Der Bauer dankt mit kurzen Worten. Dann unterſucht 
der erſte Tagelöhner das „Buntwater“ und holt die Schnapsflaſche 
heraus, die gemeinſam ausgetrunken wird. Und nun iſt der 
Höhepunkt des Feſtes erreicht. Jeder verſucht etwas von den 
Früchten aus dem „Buntwater“ herauszuholen. Dabei verbrennt 
man ſich die Finger an den Brenneſſeln und beſpritzt ſich gegen— 
ſeitig mit Waſſer. Schließlich kommt es zu einer richtigen Waſſer⸗ 
ſchlacht, und dann folgt ein ausgelaſſenes Feſt mit Tanz und Spiel 
bis in die Nacht hinein. 

Oder: Am letzten Erntetag wird die „letzte Garbe“ feierlich 
von den Mädchen ausgeputzt und mit Blumen und Bändern ge- 
ſchmückt. Manchmal wird ſie auch mit Rock und Hut angezogen: 
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Kornulter aus dem Kreise Lauenburg, im Pommerschen Landesmuseum, Stettin 
(Aufnahme: General-Anzeiger, Stettin) 


das ift der „Alte“ oder die „Alte“ (Oller, Ulle). Burſchen und 
Mädchen umſpringen den „Alten“, eine kleine Muſikkapelle mit 
Brummbaß, Ziehharmonika und Trompeten kommt aufs Feld, und 
das Spiel der Muſikanten miſcht ſich mit dem Senſenſtreichen der 
Schnitter. Dann geht es in frohem Zug zum Hof. Der „Alte“ 
wird dem Bauer überreicht, und ein Spruch wird aufgeſagt: 
Aus Kunow (Kreis Greifenhagen) 

Ich bringe den lieben Alten, 

Er will ſich nicht länger im Felde aufhalten. 

Wir wollten ihn vexieren, 

Meinten, er ſollte erfrieren. 

Haben's uns aber anders bedacht 
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Und ihn zu unſerer Herrſchaft gebracht. 

De Haarker hätt ſich öwt, 

De Binner hätt fich bögt, 

Wie häbben harit barg up un barg aff, 

Wie häbbent Korn in Geſundheit tojoanıen gebracht. 


Dit Joahr häbben wie harkt Diſtel un Korn, 
Auner Joahr wern wie harten rein Korn. 
Herr N. N. ſoll leben. 


oder: Aus dem Kreise Pyritz 
Wir bringen den lieben Alten, 
Er kann ſich nicht länger auf dem Felde aufhalten; 
Er denkt, er wird erfrieren; 
Drum läßt er ſich nach Hauſe führen 
Und läßt ſich ein Schnäpschen ſpendieren. 
Die Männer, die haben gemäht, 
Und wir haben geharkt und gebunden 
Und ſind den Schlag wohl auf und ab geſprungen. 
Haben wir die Garben nicht feft gebunden, 
So ſind ſie loſ' im Taß geſprungen. 
Die Gerſte, die hat lange Aehren, 
Die wird ſich ſehr in Scheffel mehren. 
Der Hafer, der hat lange Wappen, 
Da müſſen unſ're Dreſcher tüchtig drauf klopfen. 
Die Erbſen haben lange Ranken. 
Bei unſrer Herrſchaft iſt gut Wanken. 
Drum wollen wir dem lieben Gott danken, 
Daß er uns hat Geſundheit geſchenkt 
Bis an unſer End'. 


Und dann folgt ein kleines Altenbier oder Altenfeſt. Damit 
findet die Zeit des Kornſchnittes ihren Abſchluß; aber die Reihe 
der Erntefeiern iſt damit noch nicht zu Ende. Noch ſteht das allge- 
meine große eigentliche Erntefeſt bevor, das Höhepunkt und feft- 
lichen Abſchluß des ganzen Arbeitsjahres bedeutet. 

Das „Erntefeſt“ wird gefeiert, wenn der letzte Erntewagen 
im Dorf iſt. Schon von weitem kündet ſich der letzte Erntewagen 
an durch das Knallen der Peitſche, das frohe Lachen, Jauchzen und 
Singen der Burſchen und Mädchen. Er iſt beſonders ausgeſchmückt. 
Hoch oben ſitzen die Mädchen mit einem Erntekranz. — Schon Tage 
vorher wird überall fleißig an der großen Erntekrone gemeinſam 
gearbeitet; Flitterpapier, Aepfel, Blumen werden zuſammenge— 
tragen und dienen der Erntekrone zum Schmuck. Nachmittags zur 
feſtgeſetzten Stunde bewegt ſich ein feſtlicher Zug durch das Dorf, 
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voran geht ein Mädchen, das die Erntekrone auf einer Stange 
trägt. Von der Erntekrone hängen lange, bunte Bänder herab, 
die von kleinen Mädchen gehalten werden. Selbſtverſtändlich fehlt 
die Muſik nicht, vor allem Blasinſtrumente, Ziehharmonika und 
Brummbaß. Hinterdrein marſchiert das ganze Dorf. Die Männer 
tragen Forken und Heugabeln, die mit buntem Papier bewickelt 
werden und an der Spitze mit Aepfeln geſchmückt find. Die Ernte- 
krone wird in einigen Ortſchaften jedes Jahr einem anderen 
Bauern — reihum im Dorf — überbracht. Im Gutsdorf wird die 
Krone dem Beſitzer übergeben. Die Ueberreichung der Krone voll— 
zieht ſich in beſtimmter, genau geregelter Form. Das Mädchen, 
das die Krone getragen hat, tritt hervor und ſagt ſeinen Spruch 
auf: 
Aus dem Kreise Pyritz 

Ich grüße die Frau, ich grüße den Herrn, 

Den Erntekrauz, den bringen wir gern; 

Gott ließ ja unſern Schweiß geraten 

Und gab Gedeihen unſern Saaten. 

Zuvor vernehmt mein Sprüchlein auch, 

Wie's allezeit war guter Brauch: 

Ich wünſche dem Herrn ein ſchönes Schloß, 

In ſeinem Stalle viel' edle RON 

Ich wünſche der Frau eine leinene Stiege 

Und übers Jahr ein Kind in der Wiege. 

Ich wünſche den Knechten einen vollen Lohn 

Und jedem Vater einen guten Sohn. 

Ich wünſch' auch der Magd einen reichen Schatz, 

Und wünſche dem Armen auch ſeinen Platz. 

Ich wünſche die Zeit nicht billig, nicht teuer, 

Und jeder Henn' viel ſchneeweiße Eier. 

Ich wünſche im Hauſe Fried' und ud‘, 

Ein ſchmuckes Kalb einer jeden Kuh. 

Nun höret alle mein Sprüchlein gern 

Und lobet und danket Gott dem Herrn! 


Der Bauer dankt, und nun zieht der Zug zum Feſt ins Wirts⸗ 
haus oder auf den Kornboden. Die Krone wird oben an der Decke 
befeſtigt, und unter der Krone beginnt nun der Tanz. Und hier 
offenbart ſich der Gemeinſchaftsgeiſt des Dorfes, der wie in der ge- 
meinſamen Arbeit ſich hier auch im gemeinſamen Feſte entfaltet: 
der Bauer tanzt mit der Magd, die Bäuerin mit dem Knecht. Bis 
zum frühen Morgen geht das Feſt. Alte Tänze werden getanzt: 
der Beſentanz, die Schwediſche Quadrille, der Kegel, der Schuſter⸗ 
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tanz, der Webertanz, der Winkertanz, der Abſchlußtanz. Um Mit: 
ternacht kommt oft noch ein beſonderes Zwiſchenſpiel: der 
„Schimmelreiter“, der Storch, der Bär erſcheint, — wir denken an 
die Umzüge zur Weihnachtszeit — der Bär wird an einem Holz— 
ſcheit kettenklirrend hereingeführt. Er iſt ungebärdig, alle flüchten 
ſich vor ihm auf Stühle und Bänke; wer nicht ſchnell genug iſt, 
wird mit Waſſer beſpritzt. Der Bär wird von ſeinem Führer 
wegen ſeiner Widerſpenſtigkeit verprügelt, ſinkt wie tot zu Boden 
und wird mit Schnaps wieder zum Leben zurückgerufen. Auch ſonſt 
gibt es allerlei Unterhaltungen auf dem Erntefeſt. So werden 
alte Lügenlieder vorgetragen. 

Wie das Schützenfeſt der Höhepunkt des feſtlichen Lebens in 
den Städten und in einigen Dörfern iſt, ſo iſt die Erntezeit mit 
ihrem reichen Feſteskranz die Feſtzeit des Bauern und greift bis 
ins letzte pommerſche Dorf. Aber auch bis in die Städte hinein 
reicht das Land mit ſeinem bäuerlichen Feſteskreis. Ueberall da, 
wo Menſchen ſitzen, die die Scholle bebauen, werden Erntefeſte ge— 
feiert: in unſeren kleinen Ackerbürgerſtädten und auch in den Groß— 
ſtädten in den Schrebergärten. Und heute iſt das Erntefeſt das 
Feſt des ganzen Volkes geworden. Zum erſtenmal im Jahre 1933 
hat das deutſche Volk ſeinen großen, alle Stände erfaſſenden 
Erntetag begangen. 

Nicht nur an die Getreideernte ſchließen ſich die Erntebräuche 
und die Erntefeſte an. Auch zum Abſchluß der Kartoffelernte wird 
ein „Erntefeſt“ gefeiert, und in denjenigen Gebieten Pommerns, 
in denen der Tabaksbau eine Rolle ſpielt (z. B. im Kreiſe Ran— 
dow), gibt es eine „Tabaksköſt“. 


Merkmale der pommerfchen feſtgeſtaltung 


Wenn wir zuſammenfaſſend Feſte und Feſtesbräuche Pom— 
merns überſchauen und miteinander vergleichen, ſo beobachten wir 
immer wiederkehrende Merkmale. 

An erſter Stelle ſteht der „Zug“, der Umzug, der Ummarſch 
durch die Stadt oder durch das Dorf. Wir finden ihn in zwei For— 
men: als großen Feſtzug beim Schützenfeſt, beim Kinderfeſt, beim 
Erntefeſt, bei der Sonnenwendfeier, beim Tonnenreiten, — und 
dann als Heiſchezug in der Weihnachtszeit, zu Faſtnacht und zu 
Pfingſten. Durch dieſe Umzüge wird der ganze Ort zu einer großen 
Feſtgemeinſchaft zuſammengebunden. All dieſe pommerſchen Feſte, 
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die Umzüge in ihrem Mittelpunkt haben, find jo oder jo Volksfeſte. 
Wodurch werden feſtliche Umzüge zum Ausdruck der volkstümlichen 
Feſtesfreude? Da iſt die Muſik: Trompeter, Trommler, Bläſer: 
da ſind die Fahnenſchwenker, da ſind bunte, alte Uniformen bei den 
Schützen feſten, beim Tonnenreiten, bei den Kinderfeſten; da ſind 
feſtlich gekleidete Menſchen, bei den Heiſcheumzügen altertümliche 
Lärminſtrumente, unheimliche Masken und verkleidete Geſtalten. 
Da ſind Symbole der Arbeit: Erntekronen, geſchmückte Senſen, 
Handwerkerzeichen, die mitgeführt werden. Alles iſt hineingeſtellt 
in den Feſteskreis. Fenſter, Türen und Tore ſind geſchmückt mit 
Girlanden und Fahnen, Birken und Tannen. 

Zum zweiten erkennen wir als wichtigen Beſtandteil pommer— 
ſchen Volkslebens das Feuer. Um den brennenden Holzſtoß 
ſammelt ſich das Volk in feſtlicher Gemeinſchaft. Die Feuerrede, 
der Feuerſpruch führt alle zur feſtlichen Läuterung und B ejin- 
nung, und der Sprung durch die Flamme ijt Sinnbild der Reini- 
gung und Erneuerung. Die ſtrahlende Kraft des Lichtes und des 
Feuers gibt ſich nicht nur kund im flammenden Holzſtoß, ſondern 
auch in den Fackelzügen und Laternenzügen, die viele unſerer Feſte 
auszeichnen. 

Dann: Das gemeinſame Eſſen auf der Wieſe, im Feſtſaal, 
das ſchon von alters her für ein deutſches Volksfeſt unerläßlich war. 
Das Feſteſſen iſt nicht Völlerei, mögen auch vereinzelte Auswüchſe 
vorkommen. Das Feſteſſen, das feſtliche Gelage ift Sinnbild der 
Lebenskraft und Lebensfreude des Volkes, das geeint iſt zur Ge— 
meinſchaft in der Arbeit und im Lebensgenuß. 

Weiter: Kein Volksfeſt und überhaupt kein Gemeinſchaftsleben 
des Volkes ohne Sang, Tanz, Spiel. Volkslieder, Volkstänze, 
volkstümliche Spiele, überliefert von alters her und in unſeren 
Tagen durch neu geſchaffene Formen bereichert, füllen und durch⸗ 
dringen alle Feſte des Volkes. Sie kennen und pflegen, iſt eine 
ſelbſtverſtändliche Pflicht für einen jeden, der die großen Feſte des 
bommerſchen Volkes in der Gegenwart und in der Zukunft mitträgt. 
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Die volkskundlichen Arbeitsgebiete 
der Zandegbauernichaft Pommern 


Geſchichte der Veſledlung Pommerns. 


Erhaltung und Pflege bäuerlicher Sitten und bäuer⸗ 
lichen Brauchtums. 


Neugektaltung des dörklichen Lebens, Dorkgemein⸗ 
ſchakt, Dorfleſte. 


Blutskragen des Vauerntums. 
Ehrung alteingefeflener Bauerngefchlechter. 
Bäuerliche Sippenkunde und Sippenforfchung. 


Ahnenkartei bäuerlicher Sippen aus allen Jabr- 
hunderten. 


Nachweis erfahrener Familienforfcher, 
Entwicklung des Zandarbeiterftandes, 


Dienſtauszeichnungen für pommerſche Landarbeiter, 
Führung der Arkundenbücher. 


Bäuerliche Kultur und Hunit in Gegenwart und 
Vergangenheit. 


Erweckung und Förderung des Hauskleitzes, eigen- 
ſtändiſche Kleidung. 


Förderung der Heimat- und Raturdenkmalpflege. 


Quellenkorſchung (Staats⸗, Stadt⸗, Privat- und 
ſonſtige Archive). 
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